1844. 


Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


Der 19. Juli 1844, frü 
A Uhr in Laudeshut. 
U 


uf Stadt und Flur lag tiefes ſtilles Schweigen, 
Such Kummerherz erſt durch Gebet geftärt, 
0 d, iich den Hoffnungsengel freundlich neigen 
in Schickſalsbuch, ward ſein Leid vermerkt, 
er bisher hier duldend hat getragen! 
MD traͤumte füß von beſſern frohen Tagen. 


Da ſchreckt' er auf! — denn von des Städt: 
Bann chens Thuͤrmen, 

d bei des Feuerhornes grauſem Ruf, 

ort er die eh'rnen Zungen mächtig ſtürmen! 
0 war die Freude die den Traum erſchuf. — 
Er rund von Flammen leckend ſchon umgeben 

rettete er nur fein nacktes Leben. 


Der Flamme Gier mit ihren hundert Zungen 
Bure te lechzend dieſe Häuferfchaar, 1 

ze, von der Glut des Feuers bald durchdrungen, 
So allgewaltig Feuermeer nun war. 
M. brannten chnell an vierzig Feuerſtellen 

it ihren Hinterhäufern, Schuppen, Ställen. 


Im Kleinen gli zule; 
glich es Hamburgs Feuerſaͤule; — 
Doch — größer iſt das Ung luͤck wahrlich hier, 


Waldenburg, den 


1. Au 


guſt. 


Denn zu der Abgebrannten Troſt und Heile 
Dort, ſpendete die ganze Welt ja ſchier; 
Bald ſtieg verjüngt aus Hamburgs Feuergluthen 
Ein Phoͤnix, auf Dem Gluͤck-Erwerbsquell--ruhten. 


Hier aber ſtehn viel Hunderte und weinen, 
Es fehlet ihnen Obdach-Kleidung-Brodt!. 
O moͤgt, Ihr Guten! Euch doch treu vereinen 
Zu helfen ſchnell aus Kummer, Angſt und Noth. 
Hier kann Verdienſt nicht mal den Kummer heben, 
Ohn' Huͤlfe zehrt ſich auf das Kummerleben! 


Hoͤrt! ſolchen iſt von Gott ein Pfund gegeben. 
Jetzt iſt die Zeit wo Ihr mit wuchern koͤnnt. 
Erhaltet, und erhell't der Armen Leben; 

Nicht zaͤhl' die Hand, was Ihr den Armen gönnt. 

O laßt es wuchern, laßt es Zinſen tragen, 

Gott wird ja einſt nach feinem Pfunde fragen! -- 
Balduin. 


Gaben der Liebe werden dankbar angenom⸗ 
men und an den Wohlloͤblichen Magiſtrat zu 
Landeshut befördert, deren Empfang von dem: 
ſelben in dieſen Blaͤttern beſcheinigt wird. 


Die Redaktion. 


Die Wolfsgrube, 
GGeſch laß.) E 

„Gebt Euch gefangen im Namen des Kö⸗ 
nigs!“ erſchallte es plötzlich hinter dem Groß 
comthur der Glückstitter, und zugleich fühlte 
er ſich von einem ſtarken Arm gefaßt. 

Erſchrocken riß Gangolf fi los, und ent⸗ 
gegnete höhniſch: „So bald noch nicht!“ — 
Ein raſcher Blick zeigte ihm die Gefahr; überall 
blinkten Gewehre, und noch ehe ihr Kreis um 
die Halle ſich ſchließen konnte, ſetzt er wit ge: 
wagtem Sprunge über die Burgmauer hinweg 
auf ein tiefliegendes Felsſtück am bewaldeten 
ſteilen Abhange, der den tiefen Büttnergrund 
bildet. „ 

„Das iſt mein Mann! den überlaßt mir!“ 
rief der Förſter Robert, und ſprang nach, wäh⸗ 
rend Gangolf durch einen zweiten Sprung ein 
anderes Felsſtück erreichte, und ſich im Dunkel 
des Bergwaldes verlor. Es war höchſt ge⸗ 
fahrvoll, an der ſteilen klippenvollen Abgrunds⸗ 
wand ihn weiter zu verfolgen; allein Robert 
brannte vor Begier, den kalten Teufel bei 
Fiedellieb's Nothſtand, den frechen Räuber Ve⸗ 
ronica's todt oder lebendig in ſeiner Gewalt 
zu haben. Kühn drang er durch das Dickicht, 
ohne eine ſichere Spur von der Richtung des 
Verfolgten zu haben, denn ein erhobener Sturm 
rauſchte heftig durch den Wald, und machte 
es unmöglich, ſein Vordringen zu hören. Da- 
bei mußte er jeden Augenblick die Kugel des 
Feindes erwarten, der jedenfalls die beſſere 
Kenntniß des ODickichts voraus hatte. 

Mit aller Kraftanſtrengung war der muthige 
Jäger auf eine breite Felsplatte gelangt, und 
mußte einige Augenblicke ſich erholen. Vor 
ihm zog in höhern und niedern Klippen eine 
ſchmale, waldfreie Stelle des Abhanges ſich 
hinunter, wie et mühſam erkennen konnte. Da 
trat der Mond aus dem flatternden, ſchwarzen 
Gewölk, das ihn ſeit mehreren Minuten ver: 


242 


hüllte, und Robert ſah jetzt etwa 10 Schritt 
unter ſich die dunkle Geſtalt des Mädchenräu⸗ 
bers, der, an eine einzelne Fichte gelehnt, auf 
einem großen Felsſtück ebenfalls einen Ruhe— 
punkt gemacht zu haben ſchien. Die Feinde 
ſtanden in der ſcharfen Mondbeleuchtung einan⸗ 
der frei gegenüber, und vielleicht gab es nicht 


bald einen beſſern Kampfplag wieder auf Leben 


und Tod als dieſen. 

„Ergib Dich, Gangolf,“ — rief er ihm 
mit zielender Büchſe durch den heulenden Sturm 
zu, — „oder meine Kugel ſitzt Dir im Leibe, 
ſowie Du einen Schritt abwärts thuſt.“ 

Gangolf that ſcheinbar ſinnend einen Schritt 
aufwärts; es galt hier Kugel um Kugel, denn 
ehe er das ſchützende Dickicht wieder erreichen 
konnte, war es leicht, ihn zu treffen. Er 
legte daher raſch an, und ſchoß ohne langes 
Zielen ſtatt der Antwort nach dem läſtigen Ver⸗ 
folger. Das Blei ſchlug ſchrillend dicht an 
Robert vorbei in das Steingeröll. Da aber 
faßte den Schützen rettungslos die Nemeſis. 
Indem er jetzt entfliehen wollte, ſtrauchelte er 
über einen Felsſchiefer, und ſeine hohe Geſtalt 
ſtürzte zuſammen, und von Fels zu Fels zer⸗ 
ſchellend unaufhaltſam hinab in den Büttner⸗ 
grund, aus welchem das wilde Rauſchen eines 
Waldſtroms heraufdrang. 

Robert ſah nicht ohne Grauen dem ſtürzen⸗ 
den Körper nach; Gangolf's Tod war gewiß, 
auch wenn der Schuß ihn nicht völlig getödtet, 
und langſam klimmte der Förſter zum Schloſſe 
wieder empor. 

Indeß hatte das ſtarke Militärkommando, 
das auf die Anzeige Roberts und des Ober⸗ 
förſters nach dem verrathenen Schlupfwinkel 
der Glücksbrüder ſogleich aufgebrochen war, im 
Schloßhofe die trunkene Schaar der Halle in 
aller Stille gefangen genommen, und ſelbſt 
Severin, der eben fortſchleichen wollte, um den 
Ueberfall im Saale zu melden, wurde feſtgehalten. 


Br 1 


ig n ſchwatzten und lärmten noch die Glücks⸗ 
2 er ſorglos und trunkſftöhlich durcheinander. 
fielen. die Schüſſe Roberts und Gangolf's 


und 3 
der Lärm verſtummte. Sie ſahen horchend 


ein 
2 bedenklich an, und ſaßten bald den 
n rien Entſchluß, ſich zu bewaffnen, und 


fü Hl der Dinge zu unterfuchen. Alles 

Ja der maus, Veronica allein zurücklaſſend. 

näthigen nahen Gewehrkammer waren bald die 

r 0 Büchſen vertheilt und geladen, und 
aufe polterte die Treppe hinab. 

5 er kommandirende Dffizier hörte fie kom⸗ 
halten und nahm feine Maßregeln. Kaum 
— die Glücksbrüder alle den Schloßhof be— 
Son, als fie ſich plötzlich von einem weiten 

atenkreiſe umringt ſahen, der mit ange— 
gien Gewehren ſich immer enger zufammen- 


N 0 \ 
2 In ihrer Beſtürzung dachten nur Wenige 
5 1. die eigenen Waffen zu brauchen; allein 


— dieſe ließen ſie bald niederſinken, als ſie 
y Ausweg zur Flucht abgeſchnitten ſahen. 
ergaben ſich alle auf den drohenden Zuruf 
Wörd auptmanns, daß er ſonſt feuern laſſen 
Ti 5 und wurden gefeſſelt und mit hinreichen: 
Wache verſehen. 
Sichere endlich, nachdem noch die nöthigen 
— erbeitspoſten und Befehle vertheilt waren, 
ang die Soldatenſchaar ins Sloß, wo keine 
ertheidigung mehr zu erwarten war. Welch 
kaunen ergriff Alle, als fie in den feftlichen 
= l traten, wo die reizende unglückliche Braut 
ie strahlenden Augen fie als Retter empfing. 
fan Oberförſter, der ſich der Expedition mit 
8 en Jägern angeſchloſſen, trat zugleich zu 
dann um ſie gegen mögliche militäriſche 
nb in Schutz zu nehmen. Er ſtellte 
ai Offizieren als die unglückliche gewaltſam 
entführte vor, und verſtändigte dieſe, ohne 
5 zu erwähnen, mit wenig Worten über 
10 Vaters Abenteuer in der Wolfsgrube und 
raſchen Maßregeln zu ihrer Rettung. — 


Jetzt öffnete ſich die Thür, und der ſiegreiche 
Förſter trat herein, und eilte mit Blicken ſehn⸗ 
ſüchtiger Liebe auf Veronica zu. . 

„Robert!“ rief die freudig Ueberraſchte im 
ſüßeſten Tone; — „ Robert, Ihr lebt, und 
ſeid gekommen, mich von der drohenden Schande 
retten zu helfen?! O gütiger Himmel!“ — 
Und das freundliche Andenken, das ſie dem 
vermeinten Todten gewidmet, wurde zur hellen 
Lebensgluth der Liebe, alle langverſchloſſenen 
Knospen ihrer zärtlichen Empfindung für Ro⸗ 
bert ſprangen in dieſem Moment zu reichen 
Blüthenkronen auf, und, rückſichtslos auf die 
fremde, zahlreiche Umgebung ſank ſie in die 
weitgeöffneten Arme des ſprachloſen Erwählten. 

„Bravo, Bravo!“ applaudirte der Haupt⸗ 
mann, und ſagte dann zu ſeiner Umgebung: 
„Nun, meine Freunde, ich dächte, wir ſetzten 
uns nieder. Die Mannſchaft mag ſich in die 
übrigen Gemächer der Burg vertheilen. Sie 
ſehen, die Herren vom Freudenſchloſſe verſtanden 
zu leben, und die Arrangements machen ihnen 
wahrhaftig Ehre. Dabei, glaub' ich, finden 
wir in ihrer Küche noch ſoviel, um ihr Souper 
hier anſtändig wiederholen zu können, und 
auch genug für unſere Mannſchaft.“ 

Man ſetzte ſich. Die freudeglühende Ve⸗ 
ronica übernahm es zu ſerviren, und als ſie 
ſich endlich an Roberts Seite niederließ, der 
ganz zufällig des todten Gangolfs Platz an 
der Tafel eingenommen, da klangen jm kleinen 
Kreiſe die Gläſer aufs Wohl der Verlobten! 

* 


Indeß lag im Schulhauſe zu Tannhauſen 
der arme Fiedellieb in hitzigen Fieberträumen. 
Die alte Lätitia war eingeſchlafen, und das 
Lämpchen neben ihr auf dem Tiſche, dem es 
an Oel fehlte, goß nur eine trübe Dämmerung 
durch's kleine Gemach, in deſſen Fenſtern ſchau⸗ 
erlich der Nachtſturm klirrte. Da pochte es 
heftig an die Hausthür und immer heftiger. 

© 
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— 


Die Alte ermunterte ſich, goß Oel in die Lampe, | weiß als eben Dein Herz. Es iſt Fle⸗ 


und ging zitternd hinaus, zu erfahren wer da 
ſei, indem alle Schrecken der vorigen Nacht 
ihr beifielen, 

Auf ihre bange Frage entgegnete leiſe eine 
vom Froſt bewegte weibliche Stimme: „Eine 
unglückliche zum Tode Erſchöpfte: Macht auf, 
ſeid barmherzig, ſonſt muß ich umkommen in 
dieſer Nacht.“ 

Wenn nicht ſchon das chriſtliche Mitleid 
die Alte für die Aufnahme der Fremden ge⸗ 
ſtimmt hätte, fo that es gewiß die Freude, 
daß ihre Furcht vor einem Ueberfall grundlos 
geweſen. Sie öffnete alſo behutſam, und 
flüſterte: „Kommt herein, ihr findet ein warmes 
Stübchen. Aber Ihr müßt, Euch ſtill ver⸗ 
balten; es iſt eine Krankenſtube.“ 

Die Fremde verſprach es, und trat ein. 
Es war eine hohe, ſchöne Geſtalt. Ihr dünner 
koſtbarer Anzug ſchien nicht auf eine nächtliche 
Fußwanderung berechnet, und vom unbedeckten 
Haupte hing in wilder Unordnung das vom 
Sturm zerzauſte Haar herab, und bedeckte ihre 
Züge. 

„Bin ich nicht hier im Schulhauſe? Lebt 
nicht hier der Geiger Sebaldus fragte ſie leiſe. 

Lätitia nickte, und deutete auf das Bett, 
mit dem Zuſatz: „Er iſt krank!“ 

Eben hatte Fiedellieb einige ruhige Mo⸗ 
mente. Er hörte das Geflüfler, und fragte 
mit matter Stimme: „wer da ſei.“ a 

Bei dieſen Tönen ergriff die Fremde plötz⸗ 
lich eine außerordentliche Bewegung. Sie ſtürzte 
ans Bett des Kranken, ſank dort in die Knie, 
und rief in ſchrecklicher Klage? „Eine Ver: 
zweifelnde iſt es, Wangenheim. 
Unfelige, die dein edles Herz verrieth, und 
jetzt, längſt verachtet, ausgeſtoßen aus der 
ſittlichen Geſellſchaft, verfolgt für einen Sün⸗ 
denſohn, dennoch keine andere Zufluchtsſtätte 


Es iſt die 


rentine!“ 

Das war zu viel für ihn, den ohnehin 
die heftigen Gemüthsbewegungen der vorigen 
Nacht niedergeworfen. Das dreiundzwanzig⸗ 
jährige bohnlachende Geſpenſt feiner Träume 
drängte ſich plötzlich jetzt in feine Wirklichkeit, 
als eine hülfeſuchende, ſich laut anklagende 
Unglückliche an fein Krankenlager, an fein Herz. 
Das Blut darin ſchien ihm auf einen einzigen 
Punkt gebannt. Er ſchwieg horchend einige 
Sekunden; er glaubte nicht recht gehört zu 
haben, dennoch richtete er ſich langſam mit 
weitgeöffneten Augen empor, und ſtarrte lange 
die Knieende an, die das Geſicht auf den 
Buſen geſenkt hatte. Endlich rief er in einem 
Tone, der deutlich die höchſte Spannung aller 
ſeiner Seelenkräfte verrieth: „Florentine!“ 
— Dann ſank er zurück, und — war nicht 
mehr. 

Florentine, Wangenheims feindlicher Genius 
im Leben, war durch ihre wilde, unvorſichtige 
Leidenſchaft nun auch ſein Todesengel geworden. 
Ohnmächtig am Bett des Entſeelten nieder⸗ 
geſunken, fanden fie gegen Morgen der Ober: 
förfter, Robert und Veronica, und beweinten 
bei ſeinem Tode noch, daß ſein finſteres Schickſal 
ſelbſt nicht die letzte Gunſt für ihn hatte, die 
Rettung ſeiner Lieben ihn erfahren zu laſſen. 

Von ihrem Gefängniß im Wartthurm des 
Freudenſchloſſes aus hatte Florentine den Lärm 
im Hofe und ſpäter die Schüſſe gehört. Sie 
öffnete vorſichtig das Fenſter, erkannte das 
Militär, und ſah nun ihr Schickſal in grauſen⸗ 
hafter Perſpective, ſah ſich im Zuchthauſe büßen 
für die Frevel des Sohnes, an denen höchſtens 
ihre Schwäche, nicht ihr böſer Wille eine mittel- 
bare Schuld trug, wenn ihr Gewiſſen auch 
an anderer Schuld überſchwer zu tragen hatte. 
Angſt ergriff ſie mit furchtbarer Gewalt. Dle 
Luſt am Leben regte die Gedanken an zur 
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Fr Rettung. Sie erinnerte ſich, daß 
Noth ieſem Wartthurm aus ein unterirdiſcher 
ie — bis hinab zum Büttnergrunde führe. 
an, be die Schlüſſel, zündete Windlichter 
die Be die Fallthür, und flieg beherzt in 
at eimnißvolle Tiefe hinab. Glücklich ge⸗ 
der 105 zum Ausgange des Rettungsweges, 
zu if r leicht mit Steinen verlegt und leicht 
— wer war. Sie that es, löſchte die Lichter, 
der Wan hinaus in die Schlucht, durch welche 
it aldſtrom feine tobenden Fluthen zwängte. 
1 en in feinem wüſten Steinbett ſah fie eine 
aſchliche Geſtalt liegen. Sie trat näher, 
erkannte bei dem ſpärlichen Mondlicht in 
de Leichnam — ihren Sohn Gangolf. 
8 „Das iſt Gottes Gericht!“ ſeufzte ſie, das 
eficht ſchmerzlich in die Hände drüdend, und 
oh dann, ſo raſch als der fürchterliche Stein— 
weg der Schlucht es geſtattete, unter ſtürzenden 
utterzähren den Ort des Schreckens; eilte 
raſtlos nach Reimswaldau hinauf, und weiter, 
immer weiter im grollenden Oktoberſturm durch 
le wildromantiſchen Thäler. Ein nächtlicher 
anderer wich zitternd zurück, als die ſeltſame 
weibliche Erſcheinung mit fliegenden Haaren auf 
N zueilte. Sie fragte nach dem Schulhauſe 
von Tannhaufen, und mühſam gefaßt berichtete 
das ſcheinbare Geſpenſt, das mit leichtem 
chritt weiter flog. Mit aller Lebendigkeit 
ihres Geiſtes hatte ſie die Idee ergriffen, zu 
em gemißhandelten Wangenheim zu flüchten, 
und den Triumph ſeiner Tugend vollzumachen, 
wenn er ihr vor dem Arm der Gerechtigkeit 
großmüthig eine verbergende Freiſtätte gewähren 
wollte, und ſo, durch und durch erfüllt von 
ter Schuld, von ihrer Hoffnung auf den 
elmuth des tiefgekränkten ſtand ſie endlich 
an feiner dürſtigen Wohnung fill. 
Robert und ſeine Braut gewährten ihr aus 
grauenvollem Mitleid die erbetene Zufluchtsſtätte, 
e der entſchlafene Dulder nicht mehr konnte. 


Sie mietheten die zerknirſchte Florentine in einem 
Weberhäuschen ein, und ſorgten reichlich für 
ihren Unterhalt. Doch ſchon nach einigen Mo⸗ 
naten ſtarb ſie. Ein Jahr nach des Vaters 
Tode aber reichte Veronica dem treuen wackern 
Robert ihre Hand am Altare. 

(Beide ſind längſt ſchon eingegangen in 
das unbekannte Land, woher noch kein Wan⸗ 
derer zurückkehrte; auch das alte Schulhaus 
von Tannhauſen hat ſeitdem einem neuen, 
ſchönern Platz gemacht, allein noch lebt im 
Volksmunde der dortigen Gegend die Todes- 
noth und die muſikaliſche Rettung Fiedellieb's 
in der Wolfsgrube als eine mit Ort, Namen 
und Nebenumſtänden wohlbelegte Tradition fort. 
Seltſamerweiſe machen eigentlich zwei Dörfer 
Anſpruch auf das Terrain dieſes Ereigniſſes. 
In Ludwigsdorf in der Grafſchaft Glaz, wie 
in dem zwei Stunden entfernten Tannhauſen 
in Schleſien, erzählte man mir das Abenteuer 
Fiedellieb's, den Hauptumſtänden nach voll⸗ 
kommen übereinſtimmen; an beiden Orten zeigte 
man mir auch die verhängniß volle verfallene 
Wolfsgrube im Walde. Dennoch wurde ich 
beſtimmt, Tannhauſen als den wahren Schau⸗ 
platz zu betrachten.) J. Krebs. 


== 


Miscellen. 

Im Monat Januar ſaß eines Tages die 
Hauskatze eines Bauers zu Wolmsdorf bei 
Camenz auf der Umwallung eines 36 Ellen 
tiefen Brunnens im Hofe. Die Hausfrau ſah, 
wie die Katze in Folge eines verfehlten Sprunges 
in denſelben ſiel. Da es aber keine Zeit gab, 
daß Jemand in den Brunnen geſtiegen wäre 
und das Thier heraufgeholt hätte, und da auch 
der Wirth nicht anweſend war, ſo wurde, weil 
man die Katze ohnedies für todt und verloren 
hielt, erſt nach zwei Tagen Behufs der Rei— 
nigung des Brunnens Anſtalt gemacht, fie 


beraufzuholen. Ein Knecht ward hinabgelaſſen, 
fand aber trotz alles bis auf den Grund gehen⸗ 
den Suchens keine Katze. Daß ſie nicht im 
Waſſer ſein konnte bewies ſich dadurch, daß 
dieſes nur 2 Fuß tief war, und dort der 
Knecht fogar einen früher hineingefallenen Ham⸗ 
mer fand. Die Sache blieb unerklärlich bis 
man zwanzig Tage ſpäter, in der Nähe des 
Brunnens ein Klagegeſchrei einer Katze hörte 
und man, dieſem nachhorchend, entdeckte, daß 
es aus dem Brunnen kam. Der Knecht wird 
wieder hinabgelaſſen, und indem er den Waſſer— 
ſpiel erreicht, ſpringt ihm die Katze voll Ver⸗ 
zweiflung an die Beine. Bei weiterer Unter⸗ 
ſuchung fand ſich, daß aus der Ummauerung, 
ein Paar Fuß über dem Waſſer, einige Steine 
herausgefallen waren, und ſich dadurch ein 
Loch gebildet, in welchem fi) das Thier ges 
rettet hatte. Vor Hunger faſt zuſammenge⸗ 
dorrt war es dennoch munter. 


Der läſtige Zwang des Hutabnehmens 
verſchwindet immer mehr, durch die, ſich da⸗ 
gegen gebildeten Vereine in Deutſchland, und 
hat auch in Schleſien, namentlich in Breslau 
und einigen andern Städten regen Anklang 
gefunden. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß 
dies überall nachgeahmt würde, damit der Zopf 
nicht hinten hängen bliebe! — 


Ein merkwürdiges Beiſpiel hat ſich 
kürzlich irgendwo zugetragen. Ein Mann harte 
eine ſtumme Frau und lebte glücklich mit ihr. 
Eines Tages, während er nicht zu Hauſe war, 
brach bei ihm Feuer aus; die Frau erſchrak 
ſo, daß ſie die Sprache wieder bekam. Der 
Mann kommt nach Hauſe, die Frau läuft ihm 
freudig entgegen und ruft: „Ich rede, ich rede!“ 
— Der Mann ſchwieg — er hatte vor Schrek⸗ 
ken die Sprache verloren. 


246 


Unter Moſes mußten Tauſende ſterben, 
weil ſie ein goldenes Kalb angebetet, heut zu 
Tage aber leben Viele bloß davon, daß ſie 
goldene Kälber anbeten. 


(Reibhölzer.) Ein ernſter Unfall wurde 
am 26. März in einer belebten Straße von 
Paris durch Reibhölzer verurſacht. In einem 
bedeckten Wagen befanden ſich mehrere Kiſten 
voll dieſer gefährlichen Feuerzeuge. Sie ent⸗ 
zündeten ſich durch die Erſchütterung des Fah⸗ 
rens, und in einem Augenblicke ſtand das 
ganze Fuhrwerk in vollen Flammen. Es ge⸗ 
lang noch zum Glück, die Pferde, als ſie von 
dem gefräßigen Elemente ergriffen wurden, ab⸗ 
zuſpannen. Sonſt wären dieſe wüthend durch⸗ 
gegangen und das Unglück würde unabſehbar 
geworden ſein. 


Tags: Begebenheiten. 
Berlin, 26. Juli. Ein in den Annalen der 

preußiſchen Geſchichte beiſpielloſes Ereigniß hat 
ſich in dieſer wunderbaren und vielbewegten Zeit 
heut hier zugetragen. Es iſt heute Morgen 
gegen 9 Uhr im Schloſſe auf den Koͤ⸗ 
nig geſchoſſen worden. Es war auf heute 
die Abreiſe des Königs zu der bereits länger be⸗ 
ſprochenen Reiſe feſtgeſetzt. Etwas nach 8 
Uhr fand ſich in dem Portal desjenigen Thei⸗ 
les des Schloſſes, welcher die koͤnigl. Aparte⸗ 
ments enthaͤlt, ein in einem großen Mantel ge⸗ 
huͤllter Fremder ein. Derſelbe erzählte dem dienſt⸗ 
thuenden Krongardiſten, er habe einen Brief, wel⸗ 
chen er dem König perſoͤnlich zu übergeben win: 
ſche, und wolle deshalb die Abfahrt Sr. Ma⸗ 
eſtaͤt hier erwarten. Die Wache beachtete feine 
Perſon nicht weiter und ließ ihn ruhig gewaͤhren. 
Etwas vor 9 Uhr erſchien die koͤnigl. Equipage 
in dem Portal, um den Koͤnig nach der Frank⸗ 
furter Eiſenbahn zu bringen. Der Fremde nahm 
jetzt ſeine Stellung etwas hinterhalb der Equi⸗ 
page, an einer Säule des Portals, ein. Die 
Königin erſchien zuerſt und flieg in den Wagen, 
gleich darauf der Koͤnig In demſelben Moment 
wo derſelbe den Fuß auf den Wagentritt geſetzt 
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g: ſo daß ſeine Bruſt nach dem Innern der 
ande die rechte Seite des Koͤrpers dem 
ehrt war, zog dieſer eine lange 
ander 8 ole hervor und feuerte raſch hinterein⸗ 
Kugeln al Schuͤſſe auf den Koͤnig ab. Die 
zerriſſen fuhren queer über die Bruſt des Koͤnigs, 
ar, den Mantel, mit welchem er bekleidet 
zu derte dieſer Stelle, ohne jedoch irgend weiter 
diesmal en.) Wie gewöhnlich, Hatte fich auch 
page pe Menge Schauluſtiger um die Equi- 
anyufepa emimelt, welche die Abreiſe des Königs 
der S en gedachte. Der unmittelbarſte Eindruck 
rend düse war ein allgemeines Erſtarren, waͤh⸗ 
Koni er König gleichfalls Fehr erſchrocken zu der 
den IM, welche in Ohnmacht gefallen war, in 
Lebe agen ſtieg. Zwei Pulsſchlaͤge darauf kam 
Nad in die Umſtehenden. Ein Theil fiel den 
e den der koͤnigl. Equipage in die Zügel, um 
* Fortfahren zu hindern, und verlangte zu 
, ob der König unverletzt ſei? Ein anderer 
ſort i bemächtigte ſich des Verbrechers, um ſo⸗ 
u im Wege der Volksjuſtiz die Strafe an ihm 
85 vollſtrecken. Der König erhob ſich von ſeinem 
nicht und antwortete: „meine Herren, mir iſt 
—— geſchehen.“ Darauf befahl er fortzufahren, 
furt, hat ungeſaͤumt ſeine Reiſe nach der Frank⸗ 
fie er Eiſenbahn, zunächft nach Fiſchbach in Schle⸗ 
u, angetreten. Den Thäter konnte die Polizei 
— Mühe aus den Händen des umſtehenden 
altes befreien, worauf ihm die Hände auf den 
dem O. gedunden und er in einer Droſchke nach 
ſelb Stadtpogteigefängniß abgeführt ward. Der: 
eh o iſt, fo viel ſich bis jetzt ergeben hat, ein 
maliger Buͤrgermeiſter aus Storkow (ein Hei: 
Nat Meilen von Berlin entferntes Städtchen) 
amens Tſchech, der wegen Amtsvergehen abge: 
a war und den Koͤnig bereits mehrfach ange⸗ 
Kinn hatte ihm eine andere Anſtelung zu ver⸗ 
hen ) Noth, Wuth, Verzweiflung, Rachſucht 
A men wohl die naͤchſten Motive ſeiner That 
Privefen zu fein. Dem Könige find beim Fort: 
Uebe Thränen über die Wangen gelaufen; im 
auch den hat er ruhig und gefaßt ausgeſehen; 
wic We hatte ſich erholt. Tu Zu 115 
eee aß beim Einſteigen JJ. 


) Einer andern Mittheilung zufolge ſoll der Hut der Köͤ⸗ 
migin durch die Kugel beſchädigt worden fein. 


Der Tſchech iſt der Sohn eines ehemaligen Paſtors 
on niegnig im Nimptſcher Kreiſe Schleſiens und 
len früher Handlungsdiener in Reichenbach geweſen 


[7 


des Koͤnigs und der Königin in Ihren Reiſe⸗ 
wagen im Schloß portale ſich dem Könige eine 
ſehr anſtaͤndig gekleidete, junge Dame mit einer 
Bittfchrift naͤherte, fo daß die Abfahrt dadurch 
etwas verzoͤgert zu werden ſchien. Selbige iſt 
des p. Tſchech Tochter, fol aber keine Ahnung 
von der Abſicht des Vaters gehabt haben. . 

Nachſchrift. Das Wohlbefinden Sr. Mas 
jeſtat des Königs bezeugt noch ein von Aller⸗ 
hoͤchſtdemſelben in Frankfurt eigenhaͤndig geſchrie⸗ 
bener Brief, und iſt es um ſo erfreulicher, dieſe 
Nachricht mittheilen zu koͤnnen, da es ſich erge⸗ 
ben hat, daß Se. Majeſtaͤt von einer der frevel⸗ 
haft abgeſchoſſenen Kugeln wirklich getroffen, aber 
durch eine uͤberaus gnaͤdige Fuͤgung nicht weiter 
verletzt ſind, als daß ſich auf der Mitte der Bruſt 
eine geroͤthete Geſchwulſt findet. f 


Reichenbach, 29. Juli. Nachdem geſtern 
die Nachricht von dem verbrecheriſchen Aktentate 
des „Tſchech“ hier eingetroffen war, fand fit 
die gluͤckliche Errettung JJ. MM. des König 
und der Koͤnigin aus großer Gefahr, in den 
Kirchen beider Konfeſſionen, fo wie in der Syna⸗ 
goge, ein Dankfeſt ſtatt. In der evangeliſchen 
Kirche wurde zuerſt ein Danklied geſungen, wo⸗ 
rauf Herr Paſtor Weinhold ein alle Zuhoͤrer tief 
ergreifendes Dankgebet ſprach, daß die Vorſehung 
das erlauchte Herrſcherpaar gegen ein unerhoͤrtes 
Verbrechen in ihren gnädigen Schutz genommen 
haben. Herr Paſtor Sybel ſprach hierauf den 
Segen und der Geſang des Liedes: Nun danket 
alle Gott, beſchloß die kirchliche Feier. In der 
katholiſchen Kirche hielt Herr Pfarrer Rinke ein 
Hochamt mit muſikaliſcher Begleitung. In der 
Synagoge beſtand der Text des Gebetes, wel⸗ 
ches geſprochen wurde, aus den Palmen Sr 
45. 55. 72 und 150. — Die Behörden der 
Stadt, die Mitglieder des Hochwohllöblichen 
Magiſtrats und der Stadtverordneten wohnten 
der Dankesfeier in der evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Kirche bei, wie denn fümmtliche Gottes⸗ 
haͤuſer mit Andaͤchtigen gefüllt waren, welche 
ihren Dank für die Erhaltung des theuern Le— 
bens Sr. Maß. des hochverehrten Monarchen 

und Allerhoͤchſtdeſſelben allgeliebten erlauchten Ge⸗ 
mahlin der Vorſehung darbrachten. 


Reinerz. Der 23. Juli wurde fuͤr uns ein 
(Tag des Schreckens. Vormittags halb 12 Uhr 
brach, aus bis jetzt nicht ermittelter Urſache, im 
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Dache des Rathhauſes Feuer aus, und wuͤthete, 
bei dem von Welten her ſtuͤrmenden Winde über 
einen großen Theil der Stadt, durch 22 Stun⸗ 
den fort, und vernichtete 64 Feuerſtellen. Außer 
dieſem brannte ab: das Dach der Kirche, ferner 
wurden von 5 Häufern die Dächer abgedeckt, 
eines von einem ſtuͤrzenden Giebel eingeſchlagen 
und eines abgeriſſen. So ſind 72 Haͤuſer, mit 
Einſchluß der Kirche, der Pfarrwohnung, des 
Rathhauſes, zweier Schulgebäude, des Gefaͤng⸗ 
niſſes und Malzhauſes vernichtet und beſchaͤdigt, 
und 145 Familien ihres Obdachs beraubt, 2 
Menſchen wurden beſchaͤdigt. 


Munchen. Die neueſten Nachrichten der deut: 
ſchen Kaufleute aus China, welche im vorigen 
Jahre dahingingen, lauten hoͤchſt erfreulich. Schon 
in Canton war der Abſatz der deutſchen Fa⸗ 
brikate, namentlich der Wollenwaaren, ‘fo bedeu⸗ 
tend, daß die Englaͤnder fuͤrchteten, ſie moͤchten 
in dem letzten Artikel mit der Zeit an den Deut⸗ 
ſchen einen ſehr kräftigen Konkurrenten erhalten. 
Wir koͤnnen alſo mit Zuverſicht hoffen, daß der 
deutſche Handel binnen Kurzem auf's Neue em: 


porblühen und über die ſernſten transatlantiſchen 
Laͤnder erſtrecken wird. 


Waldenburg. Am 18. Juli Nachmittags 
gegen 5 Uhr iſt die 3% Jahr alte Korbmacher 
Petermannſche Tochter zu Sorgau auf der 
Chauſſee daſelbſt von dem Fuhrmann Bauerſohn 
Walter aus Gaablau uͤberfahren und dadurch 
getödtet worden. — An demſelben Tage Vor⸗ 
mittags gegen 10 Uhr brannte das Wohngebäude 
und der Schuppen des Kleinbauer Johann 
Gottlieb Krayn zu Donnerau nieder. Das 
diesfällige Feuer iſt jedenfalls aus Vernachlaͤßi⸗ 
gung entſtanden. 

—— 


Auflöſung des Räthſels in W 30: 
Ende. i 


N t b ſel. 
Dem erſten dienen große Nationen, 
Die Letzten leuchten nur auf Thronen. 
Das Ganze iſt des Sommers Gartenzier; 
Zwar ſtolz, jedoch geruchlos, prangt es hier, 


Verleger und Redakteur C. J. Schlög el. 


Concert⸗ Anzeige. 

Heute den 1. Auguſt, Abends um halb 7 Uht 
ſindet ein Coneert des Tonſetzers und Violin⸗ 
Virtuoſen Herrn Joſeph Herzig aus Wien, 
im Saale der herrſchaftlichen Schloßbrauerei zu 
Ober⸗Waldenburg Statt. Das ausführliche Pros 
gramm werden die Anſchlagzettel enthalten. 

Wir machen alle hieſigen Kunſtkenner und 
Kunſtfreunde auf ein wieder emporgebluͤhtes ſel⸗ 
tenes muſikaliſches Talent, welches in der großen 
Welt einen lobenswerthen Verdienſt ſich zu er 
werben bemüht iſt, und ſchon behauptet, aufs 
merkſam. Eine Nachricht im „Glazer Kreis⸗ 
Blatt“ Nro. 26 d. J. enthält im Auszuge Fol 
gendes: Herr Joſeph Herzig (fein Geburts⸗ 
ort iſt der an der boͤhmiſch⸗preußiſchen Graͤnze, 
ohnweit Reinerz gelegene Ort Bistrey), der nach 
und nach am Sternenhimmel der Violin-Vir⸗ 
tuoſen Platz und Geltung gewinnt, und den 
ſelbſt die Anweſenheit der Milanollo's in 
Wien nicht zu verdunkeln vermochte, veranſtaltete 
zu Glaz den 22. Juni d. J. im Theater⸗Locale 
einige Tage ſpaͤter eines zum Vortheile der ver⸗ 
wahrloſten Kinderbewahr⸗Anſtalt im Gymnaſial⸗ 
Saale, wobei er meiſtentheils feine eigenen Kom⸗ 
pofitionen vortrug. Man erwähnte einſtweilen 
das große Concert H- mol, den Carneval von 
Venedig und ein Rondo „der Zigeuner“ betitelt, 
ein ungariſches Heidebild, voll Leben und Natur, 
das, wenn fein Schwinden im letzten Prestiſſimo 
merkbar wird, man noch gerne feſthielte. 

„Nach den Zigeunern lang noch ſchaun 

Muß't ich im Weiterfahren, 

Nach den Geſichtern dunkelbraun, 

Den ſchwarzlockigen Haaren.“ 
Allgemeines Staunen und Freude ergriffen jeden 
Zuhörer. Dieſer Aufſchwung des raffinirten Kunfts 
fleißes zeigt die Beſtrebung zur Vervollkommnung 
der in dieſem glänzenden Kunſtfache unermüdete 
braven Böhmen. Sr. Excellenz Herr General 
lieutenant und Feftungs: Kommandant von Ma: 
lachowsky beehrten beide Concerte mit ſeiner 
hohen Gegenwart. Beide Herren Gebrüder Her: 
zig wurden von Sr. Excellenz zur Abendtafel ge⸗ 
laden, wobei fie noch andere Concertſtuͤcke vorzu⸗ 
tragen die Ehre hatten. 3 

Morgen Vormittag reifen die Gebrüder Herrn 
Herzig nach Neurode um, wie ſchon früher bes 
richtet wurde, ein Concert zu einem Wohlthaͤtig⸗ 
keitszwecke zu geben. 


